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natur 


Allgemeine Betrachtungen uͤber die Geologie 
Suͤdamerica's. 
Von Alcide D' Orbigny. 
(Fortſetzung.) 


Wirklich iſt die untere Reihe die einzige, welche ſich 
mit ziemlicher Sicherheit dem S eink ohlengebirge einverleiben 
läßt. In der Tbat bat Herr D' Orbigny lediglich in 
dem Kalkſteine und in dem kalkfuͤhrenden Sandſteine orga⸗ 
niſche Ueberreſte gefunden, und zwar bei Varbichambi und 
auf den Quebeya⸗ und Periti-Inſeln im See Titicaca. 
Die Muſcheln ſind ungemein ſchoͤn erhalten, haben noch 
ihre Schaale und bieten, in zoologiſcher Beziehung, alle 
wünſchenswerthe Zuverlaͤſſigkeit dar. 

Dieſe Foffilien gehören den Gattungen Solarium oder 
Euomphalus, Pleurotomaria, Natica, Pecten, Tri- 
gonia, Terebratula, Spirifer, Orthis, Leptaena, 
Productus, Turbinolia, Ceriopora und Retopora an. 

Unter den 26 von Herrn D'Orbigny geſammelten 
Arten haben 12, oder beinahe die Hälfte, die größte Aebn⸗ 
lichkeit mit den Foſſilien der Steinkohlenformation Europa's, 
und unter dieſen 12 find 8, namlich Spirifer Pentlandi, 
Spirifer Roissyi und Productus Villiersi mit den 
nämlichen Species in Belgien und Rußland durchaus iden⸗ 
tiſch. Die Gattungen ſind dieſelben, und die Arten haben 
der ſelben Typus, und drei darunter kommen durchaus mit⸗ 
einander uͤberein. Der Typus iſt im Allgemeinen fo über 
einſtimmend, daß man auf den erſten Blick nur europaͤiſche 
Arten des Steinkohlengebirges vor ſich zu ſehen meint. 

Unter den Foſſilien, welche von denen der europaͤiſchen 
Steinkohlenformation abweichen, zeichnet ſich eine Trigonia 
(T. antiqua) aus, welche Gattung man bie jebt noch nicht 
“tiefer, als das Juragebirge, angetroffen hatte. Dieſe merk⸗ 
würdige Entdeckung beweiſ't, daß Herr D'Orbigny nicht 
nur die Aehnlichkeit der americaniſchen Formationen mit den 
europäifchen, ſondern auch die Verſchiedenheiten beider dar⸗ 
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zuthun gewußt hat; und auf ſolche Verfihiedenheiten mußte 


man allerdings bei einer Entfernung von mehr als 100) 
Myriametern gefaßt ſeyn; ja, man hat ſich nur darüber zu 
wundern, daß fie nicht bedeutender find. 

Nach der ſiluriſchen und Devonſhire-Sandſtein- Periode 
lebten alſo in den Americaniſchen Meeren andere Gefäö;fe, 
als während dieſen beiden Perioden, und zwar ſolche Thiere, 
welche im Allgemeinen denfelben Typus hatten, wie die der 
Steinkohlenperiode in Europa. Dieſe Aehnlichkeit findet ſich 
heutzutage hinſichtlich der Faunen der Europaͤiſchen und Suͤd⸗ 
americaniſchen Meere nicht mehr und deutet, wie Herr 
D' Orbigny bemerkt, darauf hin, daß vor Alters eine 
Gleichfoͤrmigkeit des Clima's geherrſcht habe, die jetzt nicht 
mehr exiſtirt. 

Dieſe Schluͤſſe haben um fo mehr Gewicht, da fie 
hier auf einer dreifachen Grundlage beruben. 

Wir haben bereits der Entdeckung von Kofülien ges 
dacht, die Herrn D'Orbigny dazu veranlaßten, das Sy: 
ſtem der Thonſchiefer Bolivia's als den Repraͤſentanten des 
ſiluriſchen Syſtems des Herrn Murchiſon, ſowie das Sy⸗ 
ſtem der Quarzſandſteine als den des Devonſhireſchen Sands 
ſteins, zu betrachten. So haben wir denn in Suͤdamerica 
drei Glieder des großen palaͤozoiſchen Syſtems, die in der⸗ 
ſelben Ordnung aufeinanderfolgen, wie die Glieder deſſelben 
Syſtems in Europa, mit denen fie refpective die meiſte 
Aehnlichkeit haben Wenn man ſich nun auch ruͤckſichtlich 
der Buͤndigkeit der Zuſammenſtellung jedes einzelnen Paa⸗ 
res dieſer drei Gliederpaare noch einigermaaßen in Zweifel 
befände, fo ſcheint uns dieß doch, in Betreff des palaͤo zoi⸗ 
ſchen Syſtems Suͤdamerica's, einestheils, und Europa's, 
anderntheils, beide im Ganzen genommen betrachtet, un⸗ 
moglich zu ſeyn, und hieraus ergiebt ſich hinwiederum die 
Gleichartigkeit der einzelnen Gliederpaare mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Dieſe Thatſache, welche durch die Arbeiten 
des Herrn D' Orbigny mit fo ſchlagenden Gründen be⸗ 
legt wird, ſcheint uns eine der wichtigſten Bereicherungen 
zu ſeyn, welche der Geologie in neueſter Zeit geworden ift, 
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Nach den paläozoiſchen Formationen und gleich über dem 
ſtein kohlenfuͤhrenden Sandſteine D' Oirbigny's kommt in 
Suͤdamerica ein Spſtem von Schichten, die er dem Trias 
in Europa vergleicht, und in Betreff deren Herr Pentland 
derſelben Anſicht iſt. Dieſe Vergleichung wird, unferer An: 
icht nach, durch ſehr triftige Betrachtungen zu einem hohen 
Grade von Wahrſcheinlichkeit erhoben, obwohl fie uns kei⸗ 
neswegs fo feſtgeſtellt ſcheint, wie die in Betreff der paläozoi⸗ 
ſchen Syſteme. ö 

Die angeblich triaſiſche Formation Bolivia's beſteht 
aus abwechſeinden Schichten von talkfuͤhrendem Kalkſteine, 
buntem Thon und zerreibli em thonfuͤhrenden Sandſteine. 
Die unterſten Schichten beſtehen aus derbem talkführenden 
Kalkſteine, der haufig in ſehr dünne, wellenfoͤrmige Blätter 
zerfallt. Bei Laguillos und im Thale von Micaflor hat 
Herr D' Orbigny dieß Lager ſehr ſchwach gefunden. Ue⸗ 
der dieſem Kalkſteine lagern au den genannten Localitaͤten 
roſafarbene oder bunte blaͤtterige Thonſteine, die haͤufig be⸗ 
trächtlich große Maſſen von Gypskryſtallen enthalten. 

Ueber dem Thone zeigt ſich im Thale von Miraflor 
wiederum derber talkfuͤhrender Kalkſtein, in welchem Herr 
D' Orbigny eine bedeutende Menge foſſiler Ueberreſte ges 
funden hat, unter denen er jedoch leider nur e in e Art 
namhaft machen kann, da die uͤbrigen verloren gegangen 
find. Dieſe, die Chemnitzia potonensis, gehört einer 
neuen Gattung der thurmfoͤrmigen Muſcheln an, die den 
Melanien nahe ſteht. 


Die eben erwaͤhnten Formationen bieten mit denjenigen, 
welche in Europa die Triasformation bilden, eine große 
Aehnlichkeit dar. Der Muſchelkalk im nordoͤſtlichen Frank: 
reich und im Departement des Var, ſowie der bunte Sand⸗ 
ſtein derſelben Gegenden, haben Herrn D' Orbigny an 
die Gebirgsarten in Bolivia erinnert, die er für deren Res 
präfentanten hält. 

Dieſe Formationen, deren Beſchaffenheit und Lagerungs⸗ 
verhͤͤltniß von der Art find, daß man fie wenigſtens vor⸗ 
laͤufig für die Repraͤſentanten des Trias gelten laſſen kann, 
deren paläontologiſche Charactere aber noch unbekannt ſind, 
ſcheinen heutzutage nur in ziemlich großen vereinzelten Trage 
menten an den beiden Abdachungen der oͤſtlichen Andenkette 
auf dem boliviſchen Syſteme vorzukommen, wo fie hoͤch⸗ 
Mens bis 4000 Meter über die Meeres flache hinanſteigen. 
Es find wahrſcheinlich die Reſte eines großen Ganzen, das 
vor den geologiſchen Cataſtrophen, die der Erdoberfläche ihre 
gegenwärtige Geſtalt gegeben, jenen ganzen Diſtrict Über» 
deckten. 

Wie Here v. Buch ſchon vorlängft bemerkt hat, be⸗ 
ſteht einer der merkwürdigſten Umſtaͤnde der Americaniſchen 
Geologie in det Adweſenheit der Juraformation. Herr 
D’Drbigny dat kein einziges Foſſil geſammelt, welches 
ſich in dieſe Periode einreihen ließe. Er hat nur unter den 
Foſſilien, die Herr Domeyko in einem Kalkſteine Chili's 
gefunden, der Juraformation angehörige Terebratulae ge: 
troffen. Dieß if bisſetzt die einzige, gehoͤrig feſtgeſtellte, 
Ausnahme von der edenerwähnten Regel. 
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Die Ablagerungen der großen Kreideperiode ſcheinen da⸗ 
gegen, wie die von den Herren v. Humboldt, Bouſſin⸗ 
gault, Degenhard und den Geologen der letzten Ex⸗ 
pedition des Herrn Dumont d' Urville, den Doctoten 
Hombron und Le Guillou, angelegten Foſſilienſamm. 
lungen darthun, auf dem Ametitaniſchen Feſtlande ſehr ſtatk 
entwickelt geweſen zu ſeyn. Sie zeigen ſich von Columbien 
bis zum Feuerlande, nach der ganzen Fänge Suͤdamerica's, 
und erleiden nur in deſſen Mitte eine Unterbrechung. 

In jener Periode lebten in America, wie in Europa, 
die Gattungen Ammonites, Ancyloceras etc., und zwar 
Species von eigenthümichen Formen; und adgeſehen von 
der allgemeinen Aehnlichkeit der Formen fanden ſich in Co« 
lumbien und im Pariſer Becken hinreichend viele identiſche 
Arten, um auf eine directe Communication des Americani⸗ 
ſchen und Europaͤiſchen Kreideoceans ſchließen zu laſſen. 
Bekanntlich bildete dieſes Meer in Frankreich zwei befondere 
Becken, das Pariſer und das Mittellaͤndiſche. Wie es 
ſcheint, bedeckte daſſelbe Meer nicht nur einen bedeutenden 
Theil Columbia's, ſondern uͤberhaupt einen großen Theil der 
Region, welche noͤrdlich, weſttich und fuͤdlich von dem das 
mals dort vorhandenen Welttheile lag. Die Identität der 
Foſſilien der Kreideformation iſt, im Vergleiche mit denen 
der Europäifhen Kreideformation, im ſuͤdlichen Suͤdamerica 
geringer, als im nördlichen, was, in Betreff jener, auf eine 
weniger directe Communication hindeutet. Vielleicht ließe 
ſich annebmen, daß ein langer Londſtreifen die in Europa 
erifticende Trennung des Parifer Beckens von dem Mittels 
laͤndiſchen Meere bis America ausgedehnt habe. 

Eine andere hoͤchſt merkwuͤrdige geologiſche Thatſache 
iſt die gewaltige Ausdehnung, die das tertiaͤre Syſtem in 
Suͤdamerica hat. Vergleicht man es mit den kleinen tiber 
Europa zerſtreuten Becken, fo muß man mit Herrn D' Or⸗ 
bigny zugeben, daß die Winzigkeit der letztern nicht für 
die Regel, ſondern für eine Ausnahme gelten muͤſſe. 

Das tertiäre Becken der Pampas reicht bis an und 
unter den Atlantiſchen Ocean, von der Mündung des La 
Plata : Stromes bis zur Magelhaensſtraße. Geht man von 
dieſer gegen Norden, fo find deſſen Graͤnzen, die ſich den 
Anden mehr oder weniger nähern, noch unſicherer. Allein 
Aues ſpricht dafür, daß die Ablagerungen jener Epoche bis 
an den Fuß der Vorberge alle Ebenen uͤberdecken 

Geht man noch weiter gegen Norden, ſo findet man, 
daß das tertiare Becken der Pampas ſich bis an den Fuß 
der Urberge der Provinz Chiquitos erſtreckt. Es ſcheint ſich 
ſogar auf beiden Seiten diefer Berge in das große Becken 
des Amazonenſtromes ununterbrochen fortzufetzen. 8 

. Betrachtet man nur den ſuͤdlich von dem niedrigen Ur⸗ 
gebirge der Provinz Chiquitos liegenden Theil, ſo erſtreckt 
ſich das tertiare Becken der Pampas in der Richtung des 
Meridians vom 17. bis zum 52 Grade ſüdl. Breite, in ei⸗ 
ner Ausdehnung von etwa 390 Myriameter. Seine größte 
Breite beträgt etwa 130 Myriameter. . 

In dieſem gewaltigen Gebiete, und ſelbſt am Fuße der 
nördlichen Abdachung ber Hügel von Chiquitos, bat Herr 
D' Orbigny in den tertiären Ablagerungen drel verſchle⸗ 


293 


dene Formationen erkannt, die drei aufeinander folgenden 
Epochen angehören, nämlich: 

1) die untrften Schichten, welche keine Spur von ors 
ganiſchen Ueberreſten enthalten, und die er die guaraniſche 
tertiäre Formation nennt N 

2) Einen offenbar aus der See herruͤhrenden mittlern 
Tbell, welcher Muſcheln von ausgeſtorbenen Species ent⸗ 
halt, und den er die patagoniſche tertiäre Forma⸗ 
tion nennt. 

3) Einen obern Theil, der nur Skelete von Saͤuge⸗ 
thier.n enthält, und den er Pampasſchlamm nennt. 

Der Pampasſchlamm iſt nur mit Ablagerungen der 
gegenwärtigen Epoche bedeckt. 

Die guaraniſche tertiäre Formation ſelbſt beſteht, 

in der Regel, aus drei ſtets dieſelbe Aufeinanderfolge bes 
hauptenden Schichten. Die unterſte iſt ein eiſenſchuͤſſi⸗ 
ger Sandſtein, welcher haufig Knauern von rothem 
Oxyde oder klapperſteinartigem Eiſenhydrat, ſowie ſehr ſchoͤne 
Sardonier von verſchiedenen Farben und mit abgefuͤhrten 
Kanten, enthaͤlt. Sie hat an den Stellen, wo ſie am 
Staͤrkſten entwickelt iſt, etwa 50 Meter Maͤchtigkeit. Die 
zweite Schicht, welche Herr D'Orbigny eiſenhydrat— 
fuͤhrenden Kalkſtein nennt, iſt ein graulichweißer 
Thonkalkſtein, der mit härtern, oft aͤußerſt derben, Knauern 
von Kies und Quarz, ſowie mit vielen rundlichen Körnern 
von Eiſenhydrat, gefüllt iſt. Sie hat da, wo ſie am Maͤch⸗ 
tigſten iſt, nicht über 4 Meter Dicke. 
i Die dritte oder oberſte Schicht der guaraniſchen For⸗ 
mation beſteht aus grauem, gypsfuͤhrenden Thone, 
in welchem härtere Knollen eingelagert find. Sie iſt von 
derſelben Beschaffenheit, wie die vorige Schicht, enthält aber 
kein Eiſenhydrat, ſondern an die Stelle dieſes Beſtandthei— 
les ſind eine große Menge Gypsknauern getreten, die ſchich⸗ 
tenweiſe in den Thon eingelagert find. Die größte Maͤch⸗ 
tigkeit beträgt 4 Meter. 

In keiner dieſer drei Schichten hat Herr D'Orbigny 
organiſche Ueberreſte gefunden. 

Alle drei erſcheinen in der Provinz Corrientes in hoͤchſt 
gleichförmiger Weiſe, find aber daſelbſt nicht durchaus hori⸗ 
zontal, ſondern hier und da wellenartig, oder ſonſt in ihrer 
Stratification modificirt. 

Die obere gypsfuͤhrende Thonſchicht iſt waſſerdicht, da⸗ 
her an ihrer Oberfläche gewaltige Moräfte und Reihen von 
kleinen Seeen vorkommen „ welche in der Topographie des 
Landes eine auffallende Rolle ſpielen. 

Außerhalb des großen Pampas⸗ Beckens hat Herr D'Or⸗ 
bigny die guaraniſche tertiare Formation in den Provinzen 
Cbiquitos und Moros, ja ſelbſt zwiſchen dem 12. und 18. 
Grade ſuͤl Br., bei San-Ramon, San-Joaquim und 
der Feſtung Beira, getroffen. Die Stellen, wo ſie in der 
Provinz Moros zu Tage ausgeht, ſcheinen Theile eines ho⸗ 
rizontalen Lagers zu ſeyn, was darauf hinzudeuten ſcheint, 
daß die guaraniſche Formation die Unebenheiten der Erdober⸗ 


fläche ausgeglichen hat, bevor der Pampasſchlamm, von dem 


jene Formation ſelbſt bedeckt iſt, auf ihr abgeſetzt wurde. 
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Das zweite von Herrn D’Drbigny unterſuchte Sy⸗ 
ſtem der tertiäcen Formation, namlich das patagoniſche, 
erſtreckt ſich ürer elne weit ausgedebntere Region, als das 
guaraniſche. Herr D'Orbigny ſtellt in diere Formation 
alle aus dem Meere herruͤhrenden Ablagerungen Patagoniens, 
zwiſchen denen jedoch hin und wieder einige Ueberreſte von 
Land: und Suͤßwaſſertbieren vorkommen, die vielleicht durch 
Fluthen dahingeſchwemmt worden find. Auch die Meer⸗ 
niederſchlaͤge in der Provinz Entre⸗Rios rechnet er dahin, 
und indem er diefelben mit denen Patagoniens vergleicht, 
findet er, daß beide darbieten: 

1) am untern Theile Meerſandſtein mit Mollusken von 
ausgeſtorbenen Arten; 

2) etwas hoͤher Sandſtein, in denen man Knochen 
von Saͤugethieren und verſteinertes Holz findet; 

5) tuhen auf dieſer Schicht geuen Norden abwech elnde 
Schichten von Sandſtein und Tron, welche Gyrs enthalten, 
gegen Suͤden blaͤulicher Sandſtein; 

4) endlich finden sich oben, ſowobl gegen Norden, als 
gegen Suͤden, Schichten, bei denen Sand- mt Kalkſtein 
abwechſelt und die die Ostrea patagonica enthalten; da⸗ 
ruͤder aber Meragglomerate, in denen ſich beiderſeits, bei 
100 Myriameter Abſtand, drei identiſche Species finden, 
die das gleichzeitige Entſteben dieſer Niederſchlaͤge beweiſen. 
Es findet alſo hier, wie dort, nicht nur eine Aehnlichkeit in 
der Maͤchtigkeit und der relativen Zuſammenſetzung, ſondern 
auch Aehnlichkeit in den foſſilen Ueberreſten ſtatt, und dieſe 
Uebereinſtimmung in den Characteren hat Herrn D' Or⸗ 
bigny veranlaßt, die Niederſchlaͤge in der Provinz Entre⸗ 
Rios und die in Patagonien als derſelben Epoche angehö⸗ 
rend zu betrachten. 

Die patagoniſche tertiare Formation hat dem Verfaſ⸗ 
ſer zu vielen intereſſanten Beobachtungen Gelegenheit gege⸗ 
ben, von denen wir nur einige anfuͤhren wollen. 

Bei Enfenada de Ros, fuͤdlich vom Rio Negro in Pas 
tagonien, bot ihm eine Schicht dieſer Formation einen Sand⸗ 
ſtein dar, den er den Knochen-Sand nannte, weil ders 
ſelbe ſehr viele Knochen enthaͤlt, die ſich jedoch, wegen der 
Haͤrte des Steins, nicht unverſehrt aus demſelben heraus⸗ 
bringen ließen. Vorzüglich fand er darin Ueberreſte von 
Megamys patagonensis, einem Nagethiere, das vier 
Mal ſo groß iſt, wie irgend eines der gegenwaͤrtigen Epoche. 
Es war eine tibia mit der rotula, deren gegenſeitige Lage 
darauf ſchließen ließ, daß fie damals, als fie abgelagert wur⸗ 
den, noch mittelſt ihrer Bänder zuſammenhingen. Sie las 
gen mehr, als 100 Meter tief unter Meerſandſtein, der 
Muſcheln und Auſternbaͤnke enthält. 

Dieſe Auſtern gehoͤren ſaͤmmtlich derſelben Species an, 
deren Bänke in der Provinz Entre-Rios, wie an der ganz 
zen Patagoniſchen Kuͤſte, ein ſehr conſtantes Niveau behaup⸗ 
ten. Offenbar lebten dieſe Muſcheln in Geſellſchaften, und 
fie haben durchaus keine Störung in ihrer Lage erlitten, da 
man fie überall in ihrer naturlichen Stellung und beide 
Schaalen vereinigt findet. Nach der Analogie, ſagt Herr 
D Orbigny, konnte man glauben, das Becken habe da⸗ 
mals eine nur geringe Tiefe gehabt, und das Waſſer habe 
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nicht über 10 Meter boch über dieſen Auſterbaͤnken ges 
ſtanden. 

85 Dieſe Auſtern ſcheinen, wie alle übrigen in den ter⸗ 
tiiren Schichten der Pampas und Patagoniens vorkommen⸗ 
den Muſcheln, Herrn D’Drbigny von den jetzt in jenen 
Regionen vorkommenden Organiſationsformen abzuweichen, 
Ec meint ſogar, daß keine einzige der in der patagoniſchen 
tertiaren Formation aufgefundenen Arten noch jetzt lebend 
angetroffen werde. Die Knochen der Saͤugethiere gehören 
ebenfalls ausgeſtorbenen Arten und ſelbſt Gattungen an. 

An den Kuͤſten Chilis zieht ſich, wie an denen Pata⸗ 
goniens, eine teitiare Ablagerung hin, welche zwar Herr 
D' Orbigny ſelbſt nicht unterſucht, allein durch die Samm⸗ 
lungen mehrerer anderer Reiſenden kennen gelernt hat. Na: 
mentlich hat er die in dieſen Sammlungen enthaltenen ver⸗ 
ſternecten Muſcheln beſtunmt und abbilden laſſen. 

Die foſſilen Species der tertiaren Formation Chili's 
(abgeſehen von denen der allerfuͤngſten Niederſchlaͤge) werden 
an den benachbarten Kuͤſten nicht mehr lebend getroffen. In 
dieſer Beziehung verhaͤlt es ſich mit der tertiaͤren Formation 
Ctgili's, wie mit der Patagoniſchen tertiären Formation. 
Allein ein ſehr merkwuͤrdiger Umſtand iſt, daß ungeachtet 
dieſer Aehnlichkeit, derzufolge man dieſe beiden Formationen 
ziemlich einer und derſelben geologiſchen Periode zuſchreiben 
möchte, dieſelben, obwohl ſie unter gleichen Breiten liegen, 
durchaus verſchiedene Foſſilien enthalten. Es findet ſich in 
ihnen beiderſeits nicht nur keine einzige identiſche Species, 
ſondern die Reihe der Gattungen iſt ſogar durchaus vers 
ſchieden, was darauf hinzudeuten ſcheint, daß dieſe beiden 
Formationen, trotz ihrer geographiſchen Nähe, aus verſchie⸗ 
denen Meeren niedergeſchlagen worden ſeyen. 

Nachdem Herr D' Orbigeny die tertiaͤren Formatio⸗ 
nen der beiden Abdachungen Suͤdamerica's in palaͤontologi⸗ 
ſcher Hinſicht miteinander verglichen hat, vergleicht er die⸗ 
ſelben auch mit den tertiaren Schichten Europa's, um ihnen 
in der langen Aufeinanderfolge der tertiaren Formationen 
das richtige Zeitalter anzuweiſen. 

Das Reſu tat dieſer Unterſuchung iſt, daß folgende 
Bedingungen eben owohl in Betreff der tertiären Schichten 
des Pariſer Beckens, als in Betreff derer an den beiden 
Abdachungen der Anden obwalten. 

1) Keine der foſſilen Species findet ſich gegenwaͤrtig 
lebend an den benachbarten Kuͤſten. 

2) Cs findet ſich ſogar keine identiſche Species lebend 
in fernen Meeren. Herr D'Orbigny laßt dieſen Satz 
ſouar vom Pariſet Becken gelten, indem er der Anſicht der 
meiſten Paläontologen, als ob unter den zahlreichen Foſſi⸗ 


lien dieſes Beckens einige Arten ſeyen, deren Repräſentanten 


noch jetzt leben, nicht beipflichten kann. 


3) Diejenigen Gattungen, welche noch in den benach⸗ 


barten Meeren Leben, find gegenwärtig nur in waͤrmern, 
dem Aequator naher liegenden Gegenden zu finden. 


4) Viele der foſſilen Gattungen fehlen jetzt in den 


benachdarten Meeren, und manche überhaupt. 
Nach dieſen verſchiedenen Umftänden ſchließt Hr. D' Or⸗ 
bigny, daß die tertiären Formationen Patagoniens und 
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Chili's beide der aͤlteſten tertiaren Periode angehören, alſo 
ziemlich gleichzeitig abgelagert worden ſeyen. Dieß zie m⸗ 
lich iſt von Bedeutung; denn wenn es bewieſen wäre, daß 
fie ſich ganz gleichzeitig gebildet hätten, fo mußte man noth⸗ 
wendig mit Herrn D'Orbigny annehmen, daß während 
der Periode der Ablagerung dieſer Schichten die beiden Meere, 
denen fie ihre Entſtehung verdanken, in demſelben Grade 
getrennt geweſen fenen, wie diejenigen, welche heutzutage 
die oͤſtlichen und weſtlichen Küften America's beſpuͤlen, und 
welche, Herrn D' Orbigny zufolge, ebenfalls ganz ver⸗ 
ſchiedene Muſcheln enthalten. Wenn dagegen, was ſich eben⸗ 
falls annehmen ließe, die beobachteten Thatſachen nut auf 
eine annaͤhernde Gleichzeitigkeit hindeuten, ſo läßt ſich nicht 
mit gleicher Sicherheit anner men, daß die beiden Meere 
ſchon damals durch eine ununterbrochene Gebirgskette von⸗ 
einander geſchieden geweſen ſeyen. 

Das dritte Hauptſtockweck, welches Herr D'Orbigny 
in der tertiären Formation Suͤdamerica's unterſcheidet, die 
Pampas formation, der Pampasſchlamm, ſticht von 
den uͤbrigen beiden Hauptgliedern der tertiaren Formation, 
über denen es lagert, durch die Einfachheit ſeiner Zuſam⸗ 
menſetzung, durch die Gleichartigkeit ſemer Maſſe ab. Es 
iſt eine mächtige Schicht roͤthlichet Thonerde, welche durch⸗ 
gebends blaßbraune kalkige Concremente führt. Dieſe zum 
Theil ſehr harten Knauern werden, wie Herr Darwin 
ebenfalls beobachtet hat, von kleinen linienfoͤrmigen Hoͤhlen 
durchſetzt, wodurch fie das characteriſtiſche Anſehen des Suͤß⸗ 
waſſerkalkſteines erhalten )). Sie treten manchmal ſo zahl⸗ 
reich auf, daß ſie ſich vereinigen und ganze Lager oder 
ſtarke Baͤnke bilden. f 

Die Pampasformation bietet keine deutliche Schichtung 
dar; man kann darin nicht mehrere Lagen unterſcheiden, ſon⸗ 
dern ſie bildet eine einzige Schicht. Allerdings finden ſich 
ſtellenweiſe mehr oder weniger harte, mehr oder weniger 
ſandartige Theile; allein dieſelben werden keineswegs durch 
horizontale Linien be eichnet, wie man deren überall zwiſchen 
den allmaͤlig aus Waſſer niedergeſchlagenen Schichten bes 
merkt, fondern bilden eine Maſſe, in der man nur undeuts 
liche Streifen erkennt, die man bei keiner einzigen Bank, 
deren Durchſchnitt zu Tage ſteht, weit verfolgen kann. 

Die erdige Maſſe der Pampasformation, mit ihren 
durch Kalk zuſammengekitteten Knollen, erinnert an den 
Loͤß der Rheinufer, den Schlamm der Hochebenen in der 
Picardie und ähnliche Ablagerungen, die man in der Um- 
gegend von Paris antrifft. Sie iſt eines der chatacteriſtiſch⸗ 
ſten und großartigſten Beiſpiele von den nicht geſch ich⸗ 
teten unkryſtalliſirten Niederſchlägen, welche die 
Geologen, nach dem Vorgange des Herrn Omalius d' Hal⸗ 
loy, mit dem Namen Schlamm (limon) bezeichnen. 

In dieſem Sinne hat Herr D' Orbigeny die Benen⸗ 
nung Pampasſchlamm aufgeſtellt, welche uns paſſender 
ſcheint, als die früher von ihm angewandte: Pam pas⸗ 
thon. Man hätte auch den landesüblichen Ausdruck: 


*) Darwin, Zoology of the Voyage of the Beagle. Intro- 
uction, p. 4. 
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tosca, in die Wiſſenſchaft einführen koͤnnen, wenn man 
ſich deſſelben nicht auf den Canariſchen Inſeln zur Begeich⸗ 
nung einer andern Erdart bediente. ö 


(Fortſezung folgt.) 


Miscellen. 


ueber die Erzeugung des vegetabilifhen Wach⸗ 
ſes hat Herr Sig aud, keibarzt des Kaiſers von Braſtlien, der 
Partſer Academie der Wiſſenſchaften eine Mittheilung, nebſt Pros 
ben mehrerer vegetabiliſchen Wachſe, zugefertigt. Das eine Pro⸗ 
duct, welches den Namen Canauba führt, ſtammt von einer Pal⸗ 
me, die in den noͤrdlichen Provinzen Braſilien's in Menge waͤchſ't 
(namentlich in der Provinz Cearä), und der Herr Manuel da 
Camera den Namen Cerifa cerifera gegeben hat. Dieſes Wachs 
beſitzt dieſelben Eigenſchaften, wie das Bienenwachs. Brande 
hat es in England unterſucht, und der damit ſowobl in England, 
als in Braſtlien angeſtellte Verſuch, es zu Bichten zu verarbeiten, 
bat ſehr guͤnſtigen Erfolg gehabt. Der Zuſatz von dem achten 
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Th ile Talg benſmmt ihm die allzugroße Sproͤdigkeit, und ver⸗ 
miſcht man es mit dem vierten Tpeiie Bienenwachs, fo erhalt 
man treffliche Kerzen. Der Engliſche Handel ſcheint ſich dieſes 
dei uns noch unbekannten, Productes bereits bemächtigt zu haben. 
Ferner ſandte Herr Sigaud Proben von einem anderen vegeta⸗ 
diliſchen Wachſe ein, das den Namen Ocuba führt und von einem 
Strauche ſtammt, welcher in der Provinz Para des Franzoͤſiſchen 
Guyana in Menge wächſ't. Dieſes Product hat große Aehnlich⸗ 
keit mit demjenigen, welches Herr v. Humboldt unter dem Na⸗ 
men Ibucuiba- Wachs befchrieben hat, und von dem Herr S i⸗ 
gaud ebenfalls Proben eingeſandt hat, welche von einer Gommifs 
ſion der Academie naͤher gepruͤft werden ſollen. 


Nekrolog. — Der durch ſein Wiſſen und Geſchicklichkeit 
fo ausgezeichnete Chemiker William Allen, Freund und Gehuͤlfe 
Sir Humyhrey Davy's, vorzuͤglich durch ſeine Unterſuchungen 
verdient, die er mit Pepys über die Zuſammenſetzung der Ats 
mofpbäre und ihren Einfluß auf das thieriſche Leben angeſtellt hat, 
zugleich aber durch ſeine humanen Beſtrebungen fuͤr Abſchaffung 
des Sctavenhandels und Verbeſſerung des Armen» und Gefängniß: 
weſens und wegen feines liebenswürdigen Characters auf's Hoͤchſte 
geachtet, iſt am 31. December geſtorben. 


Heilkunde. 


Ueber eclampsia puerperorum. 
Von Dr. Nobert Johns. 


Die Eclampfie der Schwangeren tritt nicht ohne war⸗ 
nende Symptome auf, durch deren ſorgfaͤltige Beachtung die⸗ 
ſelbe verhuͤtet werden kann. Es iſt bekannt, daß in den 
letzten Monaten der Schwangerſchaft Anſchwellung und Oe⸗ 
dem der Unteregtremitäten ſebr haͤufig vorkommen, und dieſe 
Symptome werden mit Recht fuͤr gefahrlos gehalten; wenn 
aber eine ähnliche Affection den obern Theil des Koͤrpers, 
wie die Hände und Arme, den Hals' und das Geſicht bes 
faͤllt, ſo verlangt dieſelbe eine genauere Beobachtung; denn 
ſobald neben dieſen Symptomen Kopfſchmerz, Schwere oder 


Schwindel im Kopfe, Ohrenklingen, ein temporärer Verluſt. 


der Sehkraft, heftige Magenſchmerzen und Röthung des 
Geſichtes vorkommen, fo find Convulſionen zu defüͤrchten. 
Dieſe Befuͤrchtung wird zur Gewißheit, wenn 1) die Frau 
zum erſten Male ſchwanger iſt, oder in früheren Schwan⸗ 
gerſchaften auf eine ahnliche Weile afficirt war, 2) der Kopf 
des Kindes in normaler Lage vorliegt, und 3) die Frau 
eine volle, plethoriſche Conſtitution hat. 

I. Es find zwar einige wenige Anfälle vorhanden, in 
welchen multiparae zum erſten Male an Eclampſie litten, 
aber fie bilden nur Ausnahmen von der Regel. Folgende 
Erfahrungen mögen zum Beweiſe dieſer Anſicht dienen: 

1) Von den Fällen, die im Dublin Lying-in Hos- 
pital vorkamen, bekamen 9 Frauen Eclampſie und 12 mwurs 
den an derſelben in den letzten 2 Jahren behandelt, welche 
in’ggefammt zum erſten Male ſchwanger waren, 2 ausge⸗ 
nommen, welche in der fruͤhern Entbindung bereits an Con⸗ 
vulſionen gelitten hatten. 


2) Dr. Collins führt in feinem Werke über die 
Geburtshuͤlfe 30 Faͤlle von Eclampſie an, von denen 29 
zum erſten Male ſchwanger waren, und die letzte hatte bei 
ihrer erſten Entbindung Convulſionen gehabt. 

3) Von 19 Fallen, die Dr. Clarke aufführt, was 
ren 16 Erſtgebaͤrende. 

4) Von 36 oder 48 von Dr. Merriman erzaͤhlten 
Fillen waren alle primiparae. 

5) Unter 46 von Dr. Robert Lee veröffentlichten 
Faͤuen kamen 30 in der erſten Schwangerſchaft vor. 

II. Convulſionen kommen fo ſelten bei abnormen Kin; 
derlagen vor, daß man in den Faͤllen, wo ein anderer Theil 
als der Kopf vorliegt, ihr Eintreten nur wenig zu beſorgen 
hat. So lag in 21 Faͤllen, die ich beobachtet habe, ſtets 
der Kopf vor; unter den 30 Fällen von Dr. Collins neuns 
undzwanzig Mal, in allen von Dr. Lee angeführten Faͤl⸗ 
len war daſſelbe der Fall. Dr. Johnſon beobachtete nur 
ein Mal Convulſionen bei einer Stelßlage. 

Außer der Lage des Kindes ſcheint auch die lange Dauer 
der Geburtsperiode einen bedeutenden Einfluß auf das Vor⸗ 
kommen von Convulſionen zu haben. So finden wir bei 
den im Hoſpitale vorgekommenen Fallen und auch in Dr. 
Collins' Tabellen, daß Convulſionen ſelten eintraten, bevor 
die Frau nicht mehrere Stunden gekreiſ't hatte. 

In allen den von mir beobachteten Fällen waren die 
warnenden Symptome vor der Entbindung vorhanden, und 
ich bin uͤberzeugt, daß, wenn ihnen eine genuͤgende Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt worden wäre, die Convulſionen hätten vers 
hütet werden können, da dieſes in ähnlichen Fällen durch 
eine prophylactiſche Behandlung gelang. Dieſe beſtand in 
milden Fallen in der Darreichung von Abführmitteln mit 
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dinreticis und dem öfteren Genuffe friſcher Luft, in drin⸗ 
genderen Fallen muͤſſen Blutentzlehungen angewendet werden. 
mit denen bei der Entbindung der Gebrauch des tartarus 
emeticus r. d. vortbeilhaft verbunden werden kann. Gone 
vulſtonen werden ſelten durch ſich ſeleſt toͤdttich, ſondern fie 
ſcheinen oft eine Entzündung des Bauchfells, oder der Ges 


baͤrmutter zu praͤdksponiren, welche zwei bis drei Tage nach. 


der Entbindung eintritt und raſch verläuft. 

Dr. John Clarke in London hat in ſeinen „Practi⸗ 
ſchen Verſuchen über die Behandlung der Schwangeren und 
Kreiſenden“ einige ſehr ſchaͤtzbare Bemerkungen über dieſen 
Gegenſtand gegeben, denen ich folgende entnehme: 

Was die allgemeine Behandlung der Schwangeren be⸗ 
trifft, ſo muͤſſen wir ſtets daran denken, daß der Verlauf 
der Entbindung und der Wochenperiode von dem früheren 
Zuſtande der Geſundheit der Schwangeren abbaͤngt. 

Im Allgemeinen ſind Schwangere zur plethora und 
zu den Krankheiten der geſteigerten Action geneigt. Wenn 
dieſe plethoriſche Anlage durch unpaſſende, oder erhitzende 
Nahrung, durch heftige Bewegungen, oder durch den Genuß 
ſtarker Getraͤnke geſteigert wird, ſo ſieht man leicht ein, 
daß ſchon die Geburtsarbeit allein genügen wird, ein Fieber 
herbeizufuͤhren. Um dieſes zu vermeiden, muͤſſen daher die 
Frauen während der Schwangerſchaft ſich vor jedem Exceſſe 
im Eſſen oder Trinken huͤten, nur milde Nahrung genießen 
und maͤßig ſich in freier Luft bewegen 

Die Convulſionen ſind aber nicht nur an und fuͤr ſich 

gefaͤhrlich, ſondern fie koͤnnen auch ſpaͤter bedeutende Leiden 
hervorrufen, ſowie in einem Falle eine 40jährige Dame 
einen Anfall von Apoplerie mit. darauffolgender Hemiplegie 
bekam, bei deren erſter Entbindung heftige Convulſionen ein⸗ 
getreten waren, nachdem eine Anſchwellung des Kopfes und 
der oberen Ertremitäten, ſowie Kopfſchmerz während der 
Schwangerſchaft; vorhanden geweſen war. Seit dieſer Ent⸗ 
bindung bis zum Eintritte der Hemiplegie litt ſie zuweilen 
an Kopfſchmerz. 
Eine andere Thatſache bleibt nun noch zu betrachten 
übrig, ob naͤmlich habituelle Epilepſie von nachtbeiligem Ein⸗ 
fluſſe auf die Schwangerſchaft, oder Entbindung ſeyn kann. 
Nach meiner Anſicht ſcheint dieß nicht der Fall zu ſeyn, da 
Frauen, welche an der Epilepſie gelitten haben, waͤhrend der 
Schwangerſchaft weit weniger den Anfällen derſelben ausge⸗ 
fegt find, als fruher; auch kann ich durchaus nicht den 
Autoren beiſtimmen, welche Epilepſie für eine der praͤdispo⸗ 
nirenden Urſachen der Eclampſie halten. (Dublin Jour- 
nal, September 1843.) 


Ueber Knochentuberkeln. 
Von Dr. J. Pariſe. 

M., ſiebenundzwanzig Jabre alt, von ſchwächlicher Conſtitu⸗ 
tion, hatte feit mehr als zwei Jahren am Handgelenke eine weiße 
Geſchwulſt, wegen welcher ihm Herr Godord oft, aber immer 
vergebens, die Amputation, als das einzige übrige Mittel, vorge 
ſchlagen hatte. Da die Geſundheit des Kranken aber von Tage 
zu Tage mehr abnahm, ſo trat er am 21. December in das 
Hoſpital mit dem Entſchluſſe, ſich operiren zu laſſen. Sein Zus 
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Rand war damals folgender: Am rechten Handgelenke befand ſich 
eiue weiße Geſchwulſt mit mehren Fiſtelgaͤngen, deren Oeffnungen 
auf dem Rüden der Hand, an der inneren und äußeren Seite des 
Handgelenks, waren, und welche mit dem Hands und Mittelhand⸗ 
gelenke, deſſen Knochen entbloͤßt waren, communicirten. Das Als 
gemeinbefinden war noch ziemlich gut, aber die Haut war bleich, 
die Muskeln ſchwach und der Körper ſehr abgemagert; die Haupt⸗ 
functionen ungeftört. Das Reſpirationsgeräuſch iſt rein auf der 
linken Seite und au der Spitze der rrchten Runge, aber ſchwach 
auf drr rechten Seite, und am unteren Theile derſelben faſt gar 
nicht zu hören. Die Spige der Lunge bietet weder Raſſeln, noch 
Kniſtern dar. Die rechte Bruſthälfte zeigt eine fihr deutliche Ver⸗ 
engerung, mit Einſinken der Rippen und der entsprechenden Schul⸗ 
ter. Die Percuſſion giebt unten bis zur fünften Rippe einen 
matten Ton; oberhalb dieſes Punctes und nach Hinten iſt die So⸗ 
norität weniger ſtark, als auf der linken Seite. 

Dieſe Deformität iſt die Folge einer pleuritis, an welcher 
der Kranke vor anderthalb Jahren gelitten hatte. Das Herz 
und die Verdauungsorgane bicten nichts Beſonderes dar. Da er 
uͤber Huͤttſchmerzen klagt, fo unte ⸗ſucht man die Wirbelſaule, wel⸗ 
che aber weder Deformität, noch Schmerz bei'm Drucke zeigt. 

Die Amputation des Vorderarmes wurde kunſtgemäß von 
Herrn Godard ausgeführt; die Vernarbung ging langſam, aber 
regelmäßig, von Statten und war erſt am Ende Januars vollen⸗ 
det. Das Allgemeinbefinden beſſerte ſich jedoch nicht; Verdauungs⸗ 
ſtoͤrungen traten ein; von Zeit zu Zeit etwas Diarrhoe; die Hüfts 
ſchmerzen keorten Bärker, als fruͤber, wieder, an den Schenkeln 
entlang ſchießend, wichen zwar augenblicklich auf die Anwendung 
von Sinapismen, kamen aber dann wieder. 

Am 20. Februar ſubacute peritonitis, Bauchſchmerzen, tym- 
panitis, flüſſige Ausſckwitzung im peritonacum ; bold ſerdſe Ins 
filtration an den Unterextremitäͤten, dann eire gaſichte; der Urin 
enthielt kein Eiweiß. Tod am 7. Maͤrz 1842. 

Autopfie: Seröfe Infiltration an den Unterextremitaͤten 
und am Stamme; Gehirn und Rückenmark geſund; die linke Lunge 
nach Hinten ein Wenig im Congeſtionszuſtande, ohne Tuberkeln, 
die rechte Lunge auf einen Umfang von zwei Käuften reducirt, ſtark 
adhärent an dicke Pſeudo-Membraren in der pleura, an ihrer 
Spie einige kleine, zerſtreute, gelbliche, nicht erweichte Tuber⸗ 
keln. Bedeutende Abplattung der rechten Bruſthälfte; Formver— 
auderung der Rippen, welche dreieckig geworden ſind. Herz ges 
fund, aber nach Rechts gedrängt. Im Bauche ungefähr 1 Liter 
flockigen Serums, mit balbgebildeten Pfeudo-Membranen an den 
Gedaͤrmen: Leber bypertropbiſch, gelblich und fett; Milz größer, 
als gewöhnlich, in derſelben ein gelber, nicht erweichter Tuberkel, 
von der Größe einer Haſelnuß; Nieren geſund. Im trachus intesti- 
norum eine einzige Uſceration an der inneren Fläche der valvula 
Bauhini von dem Umfang eines halben Franc, mit abgeldͤſ'ten 
Rändern, vom Ausſeben der ſogenannten tuberculöfen Ulcerationen. 

Nachdem man alle Eingeweide herausgenommen batte, bee 
merkte man zwei birnfoͤrmige Geſchwülſte, mit der Spitze nach 
unten gerichtet, zu jeder Seite der Lendenwirbel und von den bei⸗ 
den psoas gebildet. Sie fluctuiren und ſtehen miteinander in Vers 
bindung und enthalten Eiter, welcher in drei übereinander ge⸗ 
lagerte Schichten getheilt iſt. Die erſte iſt ſerös und durchſich⸗ 
tig, die zweite gleicht loſem Eiter, und die dritte, welche die ab⸗ 
hängigſte Stelle des Abſceſſes einnimmt, beſteht aus einer Art lo⸗ 
fer Paſte, ähnlich einem ſchlecht angerübrten Ginpfe. Die Wände 
des Abſceſſes werden von einer Membran gebildet, welche ihm 
allein angehört, und von den Faſern des psons, welche ihn von 
allen Seiten einhuͤllen und mehr auseinandergedrängt, als zerſtoͤrt, 
erscheinen. Die Aeſte des plexus lumbaris, welche dieſen Muskel 
durchziehen, find losgetrennt und ſchwimmen, von ihrem Neurylem 
eingehuͤlt, im Eiter. Auf der rechten Seite firbt man ſechs Bär 
den, welche faſt alle aus dem zweiten Lendennervenpaare kommen, 
auf der linken nur drei, durch den Eiter iſolirte Nervenfäden. 
Der n. cruralis iſt von der Eiteranſammlung durch einige Mus⸗ 
kelfaſern getrennt. Der psoas ſelbſt iſt von feiner Fascie und dem 
nicht verhärteten Zellgewebe eingehüllt; er läßt ſich, wie im ge⸗ 
ſunden Zuſtande, von den benachbarten Theilen trennen. Die bei⸗ 
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den Abſceſſe communicieen miteinander in dem Zwiſchenraume, 
welcher die ertrankten erſten und zweiten kenden wiroel voneinander 
trennt. Auf der linken Seite findet die Communication 2 Centi⸗ 
meter vor der verbindenden Oeffnung, auf der rechten mehr nach 
Hinten, unmittelbar vor derſelven, deren Knochen entbloͤßt find, 
ſtatt. Ein anderer kleiner Abſceß liegt vor dem dritten Lenden ⸗ 
wirbel, deſſen Körper in der Ausdehnung eines Franc entbloͤßt 
iſt; er verlängert ſich zwiſchen dem vierten Wirbel und dem rech⸗ 
1 „on. 
sg ls der Rückenmarks Canal geöffnet worden war, erſchienen 
die Nerven der cauda equina und der dura mater gefund. Zwi⸗ 
ſchen dem ligamentum vertebrarum commune posterius und dem 
Körper der kendenwirbel findet man mehre kleine Eiteranſamm⸗ 
lungen, durchaus erweichten Tuberkeln ähnlich. Ihr Boden wird 
vom entblößten Körper des erſten und zweiten Wirbels gebildet. 
Sie heben das ligamentum vertebrale posterius etwas in die 
Höhe, aber nicht genug, um die Nersen zu comprimiren. Die 
Wandungen dieſer kleinen Abſceſſe werden durch eine dicke Mem⸗ 
dran gebildet, in deren Dicke man meyre kleine Tuberkeln, von 
der Größe eines Hirſekorns, antrifft, die einen graulich uno roh, 
die anderen ſchon erweicht und ſehr kleine Adfceffe bildend, welche 
mit dem Knochen nicht in Berührung ſtehen. Im Niveau des 
erſten kendenwirbels iſt das Zellgewebe, welches den Koͤrper des 
Wirbels vom ligamentum posterius trennt, verhärtet und mit 
kleinen Zuberkeln befegt, von denen einige ſchon erweicht find, 

Von Hinten angeſehen, erſcheinen die drei erften Lendenwirbel 
necrotiſch. Der untere Rand des erſten und der obere des zwei⸗ 
ten find entbloͤßt und von ihren vorderen Eigamenten auf eine Aus⸗ 
dehnung von 1 Centimeter und auf Dreiviertel ihres Umfanges 
getrennt von ihren vorderen Ligamenten. Der Zwiſchenknorpel iſt 
zerſtoͤrt, nur ein kleines Stuck iſt auf der linken Seite und nach 
Hinten an den weniger krankhaft ergriffenen Knochenpuncten übrig 
geblieben. Der dritte Wirbel iſt am vorderen Theile feines Koͤr⸗ 
pers bloßgelegt; am Koͤrper des zweiten bemerkt man eine kleine 
Vegetation. Ein mittlerer. Schnitt, von Vorn nach Hinten an 
den Gelenkwirbeln ausgeführt, zeigt die Ausdehnung der Veraͤn · 
derung der Knochen, deren Farbe gegen die benachbarten Theile 
abſticht. Die kranken Stellen widerſteben auch weit mehr der Ein⸗ 
wirkung der Säge und des Scalpells. Der Knochen hat eine 
wahrhafte interſtitielle Hypertrophie erlitten, feine Zellen find weit 
kleiner und mit einer gelblichen, eiterartigen Materie ausgefüllt. 
Der erſte Wirbel zeigt zwei kranke Stellen, die eine faſt an dem 
ganzen unteren Theile feines Körpers, die andere an der oberen 
und hinteren Partie deſſelben. Der zweite Wirbel iſt faſt ganz 
necrotiſirt, ausgenommen nach Vorn, Unten und inks, wo man 
noch die rothbraune Farbe der benachbarten Wirbel wiederfindet. 
Der dritte iſt an der vorderen Hälfte feines Körpers necrotiſirt, 
feine bintere Hälfte zeigt eine weniger gelbliche und gleichſam knor⸗ 
pelartige Färbung. Man fieht daſelbſt auch einige rothgefärbte 
aeg Die Wandungen der Knochenzellen ſind deutlich hyper⸗ 
trophiſch. 

der Zwiſchenwirbelknorpel zwiſchen dem erſten und zweiten 
Lendenwirbel iſt faſt ganzlich zerſtört, mit Ausnahme einer kleinen 
Portion, welche nach Links und Hiaten liegt und an Knochen 
puncten befeſtigt iſt, welche nicht die Färbung der necrotifincen 
Puncte zeigen. Dieſe kleine ligamentoſe Portion erſcheint in ihrer 
Textur nicht verändert. Die anderen Zwiſchenwirbelknorpel dieten 
nichts Beſonderes dar; der zweite liegt jedoch zwiſchen zwei kran⸗ 
ken Wirbeln, nämlich dem zwwetten, welcher an der biateren Par⸗ 
tie feines Korpers, und dem dritten, welcher an feiner vorderen 
Partie necrotiſirt iſt. Der dritte Knorpel erſcheint vollkommen 

und. 
l Die anderen denden, und Nückenwirbel bieten keine Verände⸗ 
rung dar; wenn man ſie jedoch mit den Wirbeln eines anderen 
Indivſdaums vergleicht, fo erscheinen fie im Allgemeinen gefäßreis 
cher und von einer weniger dichten Structur. 

Als ich die dünnen Schichten des os vacrum und die ossa 
ili durchſchnitten hatte, fand ich an den beiden Seiten des Htili⸗ 
genbeins und im Körper der beiden Schaambeine runde, mehr oder 
weniger unregelmäßige, aber gehörig begraͤnzte Kerne. Ein Durch⸗ 
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ſchnitt derfelben zeigt eine grauliche, etwas in's Gelbliche ziehende 
Farbung, einige ſind mehr gelb. Durch meſſer iſt der eines 
25 Gentimenftüdes, einige ſind großer. Wenn man mit eingm 

Scalpell eine Lage des Knochengewebes wegnimmt, um jeden Irr⸗ 
thum zu vermeiden, der bei der Anwendung der Säge entſtehen 
koͤnnte, fo iſt der Durchſchnitt glatt, gleichmäßig, man moͤcte es 

eine knorplige Platte nennen, die fi in der Mitte des Knochens 

entwickelte. Wenn man die abgetragene dünne Knochenlage gegen 

das Licht hält, fo erſcheint fie durchſichtig; man ſieht dann ſehr 

deutlich auf derſelben die Wandungen der Z. uen mit derſelben 
durchſichtigen Materie angefüllt. Dieſe, mit graulicher, oder grau: 

gelblicher Materie infiltrirten Puncte ſtechen gegen die allgemeine 

rothe Farbung der benachbarten Knochentheile ad. 

Der, in ſeiner ganzen Ausdehnung rothe Knochen iſt rund 
um einige dieſer Puncte, und deſonders um einen ſtark gelbges 
färbten Punct, noch dunkler. Das angraͤnzende periosteum iſt 
nicht verändert Zwölf bis funfzehn halbdurchſichtige Infiltrations⸗ 
puncte zeigen ſich am os sacrum, und acht bis zehn an den bei⸗ 
den Schaamknochen. An dem erſten Sacralloche findet ſich in der 
Dicke des Heiligenbeins ein wirklicher, iſoltrter Tuberkel, von der 
Groͤße einer Erbſe. Man kann ihn vollſtändig von dem benach barten 
Knochengewebe abloͤſen, welchem er nur durch ſehr dünne Faden 
adhaͤrirt, die zur einhuͤllenden Membran hinlaufen; dieſe iſt fehr 
dünn, aber leicht zu erkennen. Das Innere des Tuberkels iſt von 
einer opaken weißgrauen Farbe, mit einigen ſtarker gelben Puncten 
in der Mitte. Man ſiebt daſelbſt keine Gefäße, Die eine, zwi⸗ 
ſchen den Fingern zerdruͤckte Hälfte giebt nicht das Gefühl von 
Knochenſtuͤcken. Dieſer Tuberkel liegt dicht an der compacten 
Platte, welche die Oberfläche des Knochens bildet; das, dieſe Stelle 
bedeckende periosteum bietet keine bemerkbare Veraͤnderung dar. 

Die Durchſchnitte des os sacrum und der ossa ilii wurden acht 
Stunden lang in Salzwaſſer aufgekocht, wodurch aber das Aus⸗ 
fehen der kranken Partieen nicht weſentlich verandert wurde. 
Die grauen Infittrationspuncte ließen ſich ſchwerer auf der Schnitte 
fläche erkennen, aber es genuͤgte, mit einem Scalpell eine dünne 
Knochenlage zu trennen, um alle oben angegebenen Cbaractere 
wiederzufinden. Wenn man auf den kranken Knochen nach, oder 
vor dem Aufkochen einen Waſſerſtrahl fallen ließ, ſo verſchwanden 
die grauen oder gelblichen Flecken nicht. Die Mare, welche die 
Zellen anfuͤllte, konnte zum Theil mit der Spitze eines Scalpells 
entfernt werden. Es ſchien mir damals, daß an den fiärfer gelb⸗ 
gefärbten Stellen bereits eine Hypertrophie der die Zellen umge⸗ 
benden Lamellen vorhanden ſey. Ich wagte jedoch nicht, dieſet 
mit Beſtimmtheit auszuſprechen, denn, nachdem ich von Neuem 
einige Durchſchnitte des os sacrum, welche die grauen Flecken nach 
einer langen Maceration zeigten, unterſucht hatte, fand ich nicht 
nur die graue Maſſe nicht mehr wieder, welche die Zwiſchenraͤume 
des Knochens ausfuͤllte, ſondern konnte auch nicht einmal die 
Stelle unterſcheiden, welche fie eingenommen hatte. Die Kno⸗ 
chenlamellen find durchweg gleich duͤnn; ja ich habe dieſe Lamellen 
noch duͤnner gefunden, als an dem Durchſchnitte eines geſunden 
os aacrum. Dieſes bringt noch darauf, daß die Beckenknochen 
{on in Maſſe dieſe interstitielle Atrophie erlitten batten, welche 
ſich immer in den Knochen zeigt, die nahe bei einem kranken Kno⸗ 
chen, oder Gelenke, ſich befinden, wie man es fo häufig und in 
einem ſo hohen Grade bei'm tumor albus ſindet. 


Bemerkungen. — Aus der obigen Beobachtung reſultiren 
einige wichtige Folgerungen; es iſt das einzige Mal, daß ich in 
den Knochen die drei Formen der Tuberkelaffection vorgefunden 
habe. Ich erlaube mir nun, einige Beziehungen anzuführen, wel⸗ 
che gewiſſe Wirbetnecroſen mit der Tuberteleffection verbinden. 

Der iſolirte Tuberkel, umhuͤllt von einer duͤnnen Gefäß baut, 
umſchloſſen don einer großen Knochenzelle, ohne Veränderungen in 
den umliegenden Zellen, dat alle Cbaractere eines wahren Tuber⸗ 
kels, fowie man ihn in den Lungen findet, Seine Eigenthüms 
lichkeit kann nicht beſtritten werden, denn außer ſeinen eigenen 
underkenndaren Eharacteren, find ähnliche Prodtettenen zu gleicher 
Zeit in der Lunge, der Milz und dem Zellgewebe des Rückenmarks⸗ 
canales vorhanden. 
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Sollte nun dieſe graue. halbdurchſi htige Maſſe, welche an vers 
ſchiedenen Pancten des os sacrum und der os“ ilii verbreitet war, 
eine gewiſſe Menge von Knochenzellen aus füllte und durchaus dere 
jenigen glich, weiche das Langengewebe der Phthiſiker infüte'rts 
ſollte fie von einer anderen Beſchaffenteit ſeyn? Wenn man Rute 
ſicht nimmt auf den tubertuldſen Zuſtand des Individuums, auf 
das Vorhandenſeyn eines unbeſtreitbaren Tuberkels in demſelben 
Knochen, auf die Verbreitung der infiltrirten Maſſe an entfernten 
Stellen deſſelben Knochens und in anderen Knochen, auf die Ab⸗ 
‚wefenbeit jeder deutlichen Erkrankung des benachbarten periosteum, 
der umgebenden Knochenpartieen und felbft der Lamellen, welche 
die, von der grau 'n Maſſe ausgefüllten Zellen bilden: fo wird es 
ſchwer halten, nicht die tuberculoͤſe Natur dieſer Infiltration ans 
zuerkennen, deren Durchſchnitt an den der Tuberkelinfiltrationen 
in der Markſubſtanz des Gehirns erinnert. Daß einige der infil⸗ 
trirten Partieen, welche in's Gelbe uͤbergingen, von einem röthes 
ren Kreiſe, als das Uebrige des Kno hens, umgeben waren, ers 
kärt ſich aus dem vorgeſchrittenen Zuſtande der Infiltration, welche 
rinen gewiſſen Grad von Reizung hervorgerufen hatte. 

Was die Noecroſe der drei Lendenwirbel betrifft, deren Dichte 
heit vermehrt, deren Zellen mit einer gelblichen eiterartigen Maſſe 
‚ausgefüllt, durch die Hypertrophie der dieſelben bildenden Lamellen 
bedeutend verengert waren, fo moͤchte dieſe ſpwer auf die Tuber— 

. telinfiltration bezogen werden koͤnnen, wenn die Infiltiationen der 
rohen Tuberkelmaterie nicht der Beobachtung die Phaſen zeigten, 
welche die necrotiſchen Kno den durchlaufen hatten, wenn die Ver⸗ 
änderung des dritten Wirbels weniger entwickelt, nicht den inter⸗ 
mediären Zuſtand zwiſchen der grauen Infiltration und der gelben, 
eiterartigen mit Necroſe gezeigt hätte. Wir haben, in der That, 
geſehen, daß die hintere Hälfte des Körpers des dritten kenden⸗ 
wirbels weniger gelb und gleichſam knorpelartig gefärbt war; man 
erblickte daſelbſt einige rothgefaͤrbte Puncte; die Zellenwandungen 
waren daſelbſt deutlich hypertrophiſch. — Dieſe Affection iſt ohne 
Zweifel um einen Grad weniger vorageſchritten, als die der vorde— 
ren Hälfte des Koͤrpers deſſelben Wirbels, welche von einer gel⸗ 
ben, eiterartigen Materie infiltrirt war, ohne die mindeſte Spur 
von Gefaͤßen. 

Aus dem Vorhergehenden ſchließen wir mit Herrn Nelaton: 

1) Daß bei dem Gegenſtande meiner Beobachtung die Ver⸗ 
änderung der Wirbel mit der Tuberkelaffection zuſammenhing. 

2) Daß die graue, halbdurchſichtige Infiltration nach ihrer 

natürlichen ee in den Zuſtand der graugelblichen Infil⸗ 
tration übergeht, die interflitiäre Knochenhypertrophie hervorruft 
und endlich die Necroſe der hypertrophiſchen Theile bewirkt, indem 
ſie eiterartig wird. . : 
Ich will noch an die Zerſtoͤrung eines Zwiſchenwirbelknorpels, 
welcher zwiſchen zwei necrotiſchen Wirbeln lag, erinnern; eine, 
der Ausdehnung der Necroſe angemeſſene Zerſtoͤrung, welche bes 
weiſ't, daß dieſe Knorpel von den Gefäßen des Knochens ernährt 
werden. 1 

Endlich bemerke ich noch, daß der obige Fall der kürzlich auf⸗ 

geſtellten Anſicht widerſpricht, daß die Abſceſſe, in Folge einer 

Affection der Wirbel, in ihren Wanderungen die Scheide der Ner⸗ 
ven verfolgen, denn wir fehen hier die Nervenäfte, welche durch 
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den prog“ verlaufen, im Abſerſſe ſchwimmen, durch den Eſter abe 
gelöst, obne daß dieſer im Mindeſten die Tendenz bätte, ihnen 
über dieſen Muskel hinaus zu folgen. (Archives générales de 
Médecine, Juin 18483.) 


Miscellen. 


‚ Ueber Puerperalconvulſionen, von Dr. Charles Hals 
pin. — Nachdem der Verfaffer über das Vorkommen der Con⸗ 
vulſionen wäbrend der Schwangerſchaft, bei'm Kreifen und nach 
der Entbindung, über ihre Symptome und Behandlung geſprochen 
bot, ſchließt er feine Abhandlung mit folgenden Schiußfolgen: 1) 
Die Convulſionen kommen am Haäͤufigſten bei Erftgebärenden, und 
zwar im Verhältniſſe von 6 unter 7, vor. 2) Uater den prädis⸗ 
ponirenden Urſachen ſcheint das Alter der Kranken von Einfluß zu 
ſeyn. Bei ! der erwähnten Fäue waren die Frauen über 28 Jahre 
olt. 3) Nicht immer findet ſich ein entſchiedener Vorläufer unter 
den Symptomen.. 4) Die. Kindeslage iſt Saft immer normal. 5) 
Die Convulſionen führen ſters Gefapr- für Mutter urd Kind mit 
ſich. 4 der Mutter und 3 der Kinder ſterben. 6) Bei der Bes 
handlung dieſes Uebels iſt ein frübzeitiger und ſchnell ausgefuͤhrter 
Aderlaß von der größten Wichtigkeit. 7) Starke Abführmittel 
find entweder innerlich, oder a'6 Clyſtir anzuwenden, bis der Mas 
gen und Darmcanal gehörig acre'niat find. 8) Wenn dieſe Mit⸗ 
tel das U bel nicht zu b. zähmen vermögen, fo muß der uterus fcs 
bald, als moglich, obne Gewalteinariff, feines Inbaltes entleert 
werden. 9) Oft reiben die natürlichen Anſtrengungen aus, die 
Entbindung zu bewirken. 10) Iſt dieſes nicht der Fall, fo iſt die 
Zange, oder der Hebel in vielen Faͤllen der Wendung, oder der per⸗ 
foration vorzuziehen, weil 11) durch die Perforation die Kinder 
nothwendigerweiſe getoͤdtet werden, und 12) die Wendung von gro⸗ 
ßer Gefahr begleitet iſt, indem von 7, an welchen fie aufgeführt 
worden, 5 geſtorben find (Collins). 13) Die patrologiſchen 
Erſcheinungen reichen oft nicht aus, die Heftigkeit der Symptome, 
welche die Affection characteriſiren, zu erklaͤren. (Dublin Journ., 
Sept. 1843.) 5 


Ueber die Anwendung des Jods bei uteringeſchwuͤlſten 
fagt Dr. Aſhwell: „Ich habe Jod bei Affectionen des Gebäre 
mutterkoͤrpers, Mundes und ⸗Halſes angewendet, und der verfchiee 
dene Erfolg entſprach ganz dem, was ich erwarten konnte. In den 
Wandungen des uterus, welche keine Druͤſen haben, beſchraͤnkte 
es im Allgemeinen die Activität der Krankheit, indem es biefelbe 
nicht weiter um ſich greifen ließ, worüber ich Erfahrungen von 
mebreren Jahren habe. Meine Schluß folgen über den Gebrauch 
dieſes Mittels find nun folgende: 1) die innere Anwendung deſſelben, 
ſowie die äußere durch Injection, iſt entſchieden wirkſam und feften 
treten nachtbeilige Folgen ein; 2) bei harten Geſchwuͤlſten der Wan⸗ 
dungen, oder der Höble des uterus, iſt eine Zertheitung oder ein 
Verſchwinden ſelten zu erwarten, ſobald die Tumoren neu entſtan⸗ 
den, oder Paraſiten find und nicht in der druͤſigen Strictur eins 
gebettet liegen. Daher wird man in dieſen Fällen nur die Verbuͤ⸗ 
tung fernerer Ablagerung, alſo die Befchränfung des Uebels auf 
ſeine zeitigen Gränzen und eine Beſſerung des Allgemeinbefindens 
erzielen.“ (Aus Samuel Ashwell, a practical treatise on disenses 
peculiar to women, Part II. Organic diseases, p. 298.) 


5 ——. .. 
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